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Die  Studie  analysiert  die  mediale  Auseinandersetzung  mit  dem  politisch  wie 
wirtschaftlich aufstrebenden Land China in der deutschen Presse. Als Vorlage für die 
Untersuchung dienen die Vorarbeiten des Politikwissenschaftlers Thomas Heberer, der 
argumentiert,  dass  sich  das  positive  Chinabild  der  90er‐Jahre  aufgrund  des 
wirtschaftlichen  Aufstieges  Chinas  in  ein  negatives  Bild  gewandelt  habe.  Eine 




Die  Ergebnisse  zeigen,  dass  über  China  im  gesamten  Untersuchungszeitraum  eher 
kritisch  berichtet  wurde.  Dabei  leidet  das  Chinabild  vor  allem  an  kurzfristigen, 
negativen  Schlagzeilen.  Es  konnte  kein  eindeutiger  Wandel,  lediglich  ein  leichter 
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“Es  [Das Chinabild]  ist zugleich Ausdruck des Umschlagens des  idealisier‐
ten und positiven Chinabildes der  90er‐Jahre  in  ein negatives Zerrbild.  […] Nach 
der Idealisierung in den 90er‐Jahren befinden wir uns jetzt wieder in einer Phase der 
Verteufelung. Dies hängt unter anderem mit dem Aufstieg Chinas und den damit 


















berblick  über  die  Auslandsberichterstattung  der  Medien  gegeben  werden.  An‐
schließend  zeigt die Verwendung von  Interpretationshilfen,  also  Stereotypen und 
Bilder, anhand welcher Methoden Themen in den Medien aufbereitet werden. Diese 
theoretische Vorarbeit  ist notwendig, um zu verstehen, wie Informationen von der 








kutiert.  Um  den  Ursprung  stereotyper  Schlagwörter,  wie  „Gelbe  Gefahr“  oder 
„Reich der Mitte“, geschichtlich einordnen zu können,  folgt ein historischer Über‐





den Zeitungsberichten  der  letzten  Jahre  zu  untersuchen, wird  das Verfahren  der 









                                                

















Medien  sind  Teil,  aber  auch Motor  sozialer  Prozesse.  Sie  beschreiben  die  soziale 
Wirklichkeit und  verstärken  gesellschaftliche Realitätsvorstellungen. Die Einfluss‐













Auslandsbild.4  Neben  der  hier  beschriebenen  Informationsfunktion  kommt  der 












durch nationale  Selbstbezogenheit  abgebaut und  eine  realistische Weltvorstellung 
gefördert werden.6  
Diese Funktionen  sind  jedoch nicht  immer umsetzbar. Schon  allein die  er‐
eignisorientierte Berichterstattung erschwert die Realisierung dieser Aufgaben Un‐
tersuchungen, die  sich mit der Darstellung verschiedener Länder  in der ausländi‐
schen Presse  beschäftigen,  beklagen  zudem die Einfachheit und Einseitigkeit  von 
Länderbildern.7 Vor allem in Krisen‐ und Konfliktzeiten weist das medial vermittel‐
te Auslandsbild Defizite  auf. Stereotypen und Bilder werden nicht mehr  in  einen 
Gesamtkontext gebracht,  also  in  einem Diskurs  reflektiert,  sondern  isoliert darge‐










Es  können  immer  nur  Ausschnitte  aus  der  Wirklichkeit  präsentiert  werden.  Zu 
Recht hat Früh darauf hingewiesen, dass  eine  „unverzerrte Darstellung  ja prinzi‐
piell  gar  keine  realistische Zielvorgabe  sein  kann“.11  Jedoch  können Kommentare 
hier einen großen Beitrag zur Kompensierung dieser Lücke leisten. 
Der Vorteil  im Kommentar  liegt darin, nicht nur zu aktuellen Themen Stel‐
lung  zu beziehen,  sondern  auch  längerfristige Entwicklungen  anzusprechen, Ver‐

















In  der  allgemeinen  Auslandsberichterstattung  wird  besonders  Themen  aus  den 
westlichen  Industriestaaten Aufmerksamkeit  entgegengebracht.16 Zudem wird die 

















16  Vgl.:  Sreberny‐Mohammadi/Winseck/McKenna/Boyd‐Barrett  (1997),  S.  33  zitiert  in  Hafez 
  (2005),  S. 47. 
17  Vgl.: Hagen/Berens/Zeh/Leidner (1998), S. 60. 











fentlichem  Interesse.  China  zählt  mittlerweile  zu  den  zehn  wichtigsten  Ländern, 
über die berichtet wird.24 Wenn China nun zunehmend Gegenstand der Berichter‐
stattung  geworden  ist,  besteht  dementsprechend  auch  eine  größere Chance,  dass 
China als Kommentarthema ausgewählt wird. Denn Kommentare werden meistens 
aus Nachrichten gefiltert, die bereits einen  festen Platz  in den Zeitungen erhalten 







des  Kommentars  bestimmt  eine  „gewisse  Konflikthaftigkeit  von  Problemzusam‐
menhängen und Akteursbeziehungen“ die  journalistische Aufmerksamkeit.  Streit, 
Konflikt,  Skandale  und  jegliche  „Problembezüge“  mit  einhergehender  Warnung, 
Kritik  und  Forderungen  sind  auffällig  oft  in  Kommentaren  vertreten.28  Eilders 
merkt  aber  zusätzlich  an, dass  allerdings  auch  „eine harmlos  erscheinende Nach‐
richt“ einer Redaktion für die Kommentierung sehr wichtig sein kann.29 
                                                 

















sche  Mittel,  wie  Vereinfachungen  und  Verallgemeinerungen,  zurückgreifen.  Mit 
möglichst  geringem  Sprachaufwand  sollen  möglichst  viele  Inhalte  transportiert 
werden.30  






nem  Individuum  ‐ oder auch einer Gruppe  ‐ zugeschrieben werden. Demnach  ist 
ein Bild zu verstehen als ein Element, welches grundlegend  ist für die Vorstellung 
von  der  Wirklichkeit,  welche  ein  Individuum  oder  eine  Gruppe  sich  zu  eigen 
macht.“32 Der Begriff des Stereotyps  ist  in den kollektivistischen Bildbegriff zu  in‐
tegrieren. Das heißt, dass ein Bild  individuelle wie kollektive Einflüsse beinhaltet, 
Stereotypen  hingegen  immer Kollektivbilder  sind.33  Ein  Bild  ist  somit wesentlich 
komplexer als ein Stereotyp.  
Stereotypen hingegen sind ein fester Bestandteil des Alltagswissens einer so‐
zialen Gruppe und  zeichnen  sich durch  ihren  „high degree  of  sharedness“  aus.34 
Nach Schaff kommen Stereotypen am häufigsten und am wirksamsten in der inter‐
kulturellen Begegnung zum Tragen.35 Bei Stereotypen überwiegen Erfahrung und 


















uneinheitlich verläuft, gibt  es  auch hier keine verallgemeinernden Aussagen  zum 
Wandel  solcher  stereotypen  Systeme.  In  der  älteren  Literatur wird  mehrfach  be‐
schrieben,  dass  vor  allem  Stereotypen  im  hohen Maße  änderungsresistent  sind.37 
Die Ursache hierfür  liege  in der Verankerung von Stereotypen  im kollektiven Be‐
wusstsein einer Gruppe und  ihrer Tradierung  in der Generationenfolge.38 Es wird 
allerdings nicht ausgeschlossen, dass sich Stereotypen wandeln können, auch wenn 
dieser  Wandel  nur  sehr  langsam  vonstatten  geht.39  Besonders  bei  tiefgreifenden 
gesellschaftlichen,  politischen  oder wirtschaftlichen Veränderungen  in  dem  frem‐
den Land können neue Stereotypen herausgebildet werden und alte  in Vergessen‐
heit geraten.40  
                                                
Hafez  ist  fest  davon  überzeugt,  dass  ein  Wandel  „stereotyper  Systeme“ 
grundsätzlich möglich  ist.41 Der Wandel eines Bildes,  indem nach Hafez auch Ste‐
reotypen einzuordnen sind,  ist eine Anpassungsleistung,  in dem neue  Informatio‐
nen  in den  bestehenden Wissensstand  eingegliedert werden. Bedingungen dieses 




























und  schließlich  auch  befriedigen.  Es  kommen  also  schemageleitete  Top‐Down‐
Prozesse der  Informationsverarbeitung zum Tragen. Entgegengesetzte Bottom‐Up‐




Stereotypen schlagen  sich  in der Berichterstattung nicht nur  in Gestalt von 
expliziten, grob vereinfachten Äußerungen nieder. Stereotypisierungen können sich 
durchaus auch nuanciert und für den Rezipienten unauffälliger offenbaren, z.B. als 





















Zeit  ab  [„Für  das  Massaker  auf  dem  Tienanmen‐Platz  muss  China  international 





is  to  select  some  aspects  of  a perceived  reality  and make  them more  salient  in  a 
communicating  text,  in such a way as  to promote a particular problem definition, 
causal  interpretation, moral  evaluation,  and/or  treatment  recommendation  for  the 
item described“.50 Mit dem Frame wird aus der wahrgenommenen Realität ein Teil 
herausgegriffen –  im Sinne einer Rahmensetzung. So können bestimmte Unterthe‐
men  „fokussiert  werden,  Wertbezüge  hergestellt,  historische  Parallelen  genannt, 

















politischen,  konfessionellen  und  philosophischen  Gegebenheiten,  im  Laufe  der 
Jahrhunderte stark gewandelt. Selbst innerhalb eines Jahrhunderts bestanden in der 
Regel mehrere Chinabilder gleichzeitig. 53 
Im  Mittelalter  gab  es  nur  vage  Vorstellungen  vom  Fernen  Osten  und  es 
herrschte vorwiegend ein Bild vom märchenhaften Orient. Die Mongoleneinfälle im 





Erzählungen  als  phantastische Märchen  über  heidnische  Bräuche  der Chinesen.55 
Der Sinologe Wolfgang Franke vermutet hier „die Wurzel  für die  bis heute  zuweilen 
spürbare Neigung der Europäer, China und alles Chinesische in einem spöttischen verzerr‐
ten Bilde zu sehen“.56  













kultiviert  und  hochzivilisiert  wahr.  China  wurde  zum  integralen  Bestandteil  der 
intellektuellen Diskurse Europas  im 17. und 18.  Jahrhundert. Für die Philosophen 
der  Aufklärung  wurde  China  die  wichtigste  fremdkulturelle  Bezugsgröße  für 
Selbstreflexion  und Utopie. China  galt  als  „philosophischer Musterstaat“.58 Auch 
die Chinabegeisterung des Rokoko ist heute noch in Schlössern, wie Sanssouci und 
Versailles, zu sehen.  









Im Zuge  des  Imperialismus wurden  die  Stereotypen  und Klischees  durch 
Trivialliteratur manifestiert und verbreitet. Sowohl positive als auch negative Ste‐
reotypen wurden in die Romane, insbesondere in denen von Karl May (1842‐1912), 
beschrieben60  und  prägten  bis  in  das  20.  Jahrhundert  hinein  das  Chinabild  in 
Deutschland.61 Zu Beginn des 20. Jahrhunderts änderten sich zumindest unter vie‐
len europäischen Intellektuellen die Ansichten über China, das sich von da an durch 















Opium“.63 Hinzu  kamen  diffamierende Darstellungen  des  chinesischen Volkscha‐
rakters  sowie  das  Angstphantom  der  „Gelben  Gefahr“.64  Den  Höhepunkt  dieser 
Phobie bildete die sogenannte Hunnenrede Kaiser Wilhelms II, die dieser anlässlich 
der  Verabschiedung  deutscher  Truppen  zur  Niederschlagung  des  sogenannten 
„Boxeraufstandes“  im  Juli  1900  in Bremerhaven hielt.. Der Erste Weltkrieg  jedoch 
brachte das europäische Selbstverständnis ins Wanken. Künstler und Wissenschaft‐





stimmt.67  „Rotchina“  bzw.  die  „rote Gefahr“68 wurde  zum  neuen  Schlagwort  für 
den Feind Amerikas. Taiwan wurde zum Repräsentanten des „Freien Chinas“. Libe‐
rale Intellektuelle hingegen hatten großes Interesse am chinesischen Revolutionsge‐
schehen  und  hoben  Chinas  Fortschritte  und  wachsende  Eigenständigkeit  hervor. 
Sowohl die Kommunistische Partei mit ihrer Propagandapolitik als auch die Kultur‐
revolution  förderten  hingegen  das  düstere Chinabild  der Konservativen. Der  Be‐
such des US‐amerikanischen  Präsidenten Nixon  verbesserte  jedoch  1972 das Bild 

















Aufnahme  diplomatischer  Beziehungen,  unter  anderem  zwischen China  und  der 




                                                
Die Niederschlagung studentischer Protestbewegungen 1989 brachte  jedoch 
plötzlich das Thema der Menschenrechtsverletzungen  in die breite Öffentlichkeit. 











































Das  „negative  Zerrbild“73  Chinas,  bedingt  durch  den  Aufschwung,  muss 
sich  zwangläufig  auch  in der Auswahl der Themen  äußern. So werden  zunehmend 
negative Themen kommentiert (Menschenrechtslage, Umweltprobleme) (Hypothes 4). 
                                                







































Die  Frankfurter  Allgemeine  Zeitung  (FAZ)  und  Süddeutsche  Zeitung (SZ)  ragen 















Um den Leitartikel  als  spezielle  Form des Kommentars  für die Untersuchung  zu 
nutzen,  ist es wichtig, die Besonderheiten dieser Darstellungsform  in Hinblick auf 
die anschließende Interpretation der Ergebnisse zu beschreiben. 
                                                 
76  Vgl.: Allensbacher Markt‐ und Werbeträgeranalyse (AWA) 2008. 
77  Die SZ und die FAZ ragen aufgrund ihrer großen Auflagen‐ und Leserzahl, die im  










tar.79  Er  ist  subjektiver,  bezieht  deutlich  Position  und  setzt,  im  Gegensatz  zum 
Kommentar,  eher Ausrufezeichen  als  Fragezeichen.80  Im Leitartikel  offenbart  sich 
nicht nur die Meinung eines einzelnen Journalisten, sondern die der ganzen Redak‐
tion. Mast beschreibt den Leitartikel  als die  „Flagge der Zeitung”,  eine  „Kundge‐
bung  der Redaktion”.81 Die Redaktion  zeigt, welche  Themen  sie  als wichtig  und 





unterschätzt werden. Auch Heribert  Prantl, Ressortleiter  Innenpolitik  bei  der  SZ, 
meint, dass sich „hinter dem vom Autor verfassten und verantworteten Meinungs‐
beitrag die  gesamte Redaktion  versammelt,  gelegentlich  ist  es  auch  anders, dann 
gibt es heftige Debatten in der Konferenz. Aber eines gibt es bei uns nie: ein impera‐
tives Mandat für den Kommentator“.83  






                                                 
79  Bei der SZ gibt es neben dem Leitartikel das Editorial. Editorial ist der angelsächsische Begriff 
  für  Leitartikel(Frühschütz  2004  221). Nach  eigenen Angaben  der Redaktion  der  SZ  ist  der 
















land und China, die  erst  ab  1993  eine Aufwertung  erhielten,  eine Rolle. Ab  1993 











chung von Massenmedien  an. Das Verfahren hilft  „die massenmediale  Informati‐
onsflut wissenschaftlich handhabbar“ zu machen und zu generalisieren. Mit Hilfe 
der  Inhaltsanalyse  kann  die  „generelle  inhaltliche  Struktur“  von  Tageszeitungen, 
wie  in dieser Arbeit,  für bestimmte Themen und bestimmte Zeiträume untersucht 
werden.86  
















tative Analyse  die Unterscheidung  dieser  Ergebnisse  nach  Jahren. Dadurch  kann 

























Bei  der  Bewertung  des  wirtschaftlichen  Aufstieges  Chinas  wird  kodiert, 
wenn Chinas wirtschaftlicher Aufschwung und dessen globale Folgen  (z.B. Billig‐












von  solchen Ausdrücken  ist  ein  konstituierendes Merkmal  von  Stereotypen. Aus 
der Wiederholung beziehen sie ihre Einprägsamkeit. Es ist davon auszugehen, dass 
neben  direkten  Formulierungen  auch  indirekte  Hinweise  (implizite  Stereotypen) 
sowie  Metaphern  und  Beispiele  dasselbe  Stereotyp  reproduzieren  können.  Auch 
diese werden kodiert. Zudem wurde nach Attributen (Adjektivattribute und parti‐
zipiale Attribute) gesucht. Um wiederkehrende, überlieferte und neu  entstandene 




besonders  auf das wirtschaftliche  (z.B. Billigprodukte)  und  politische  (z.B. Größe 
























listen  reflektieren.  Zudem  können  somit  nur  die  theoretisch  abgeleiteten  Frames 




sung  unterschieden  werden.  Die  Frames  wurden  daher  nach  der  Aussage  des 
Kommentators kodiert. Sprachregelungen, wie  Ironie und Sarkasmus, wurden be‐
rücksichtigt.  




































1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007
FAZ 5 2 7 12 8 6 6 7 5 5 10 9 20 13 20

















Leitartikel,  die  sich  mit  China  auseinandersetzen.  Die  Beziehungen  zwischen 
Deutschland und China erfuhren erst ab 1993 eine Aufwertung, was sich nicht nur 



















Leitartikeln  in der SZ  im  Jahr 2001  im Vergleich zu den  Jahren davor und danach 
kann damit  erklärt werden, dass die SZ  relativ oft die  schwierigen amerikanisch‐
chinesischen  Beziehungen  kommentiert. Höhepunkt  bildete  die Hainan‐Krise,  als 
ein chinesischer Abfangjäger mit einem amerikanischen Spionageflugzeug zusam‐
menstieß und ins Meer stürzte. Doch auch eine Vielzahl anderer China betreffender 




tischer Ebene Dauerthema und  von  großem  internationalen  Interesse  (z.B. Textil‐







lass, um  sich  intensiver mit China  innerhalb des Kommentariates auseinander  zu 












themen  (Menschenrechte, Wirtschaft  und  Politik), welche  in Unterthemen  geglie‐
dert sind. 
Für den Vergleich der Oberthemen hat sich gezeigt, dass vom Umfang her 
wichtige  Themen  durch  eine  bloße Kodierung  eines Hauptthemas  vernachlässigt 






senden  Darstellung  von  Haupt‐  und  Zweitthema  der  beiden  Zeitungen  bei  der 




Artikel der  SZ  kein Zweithema hatten.  Im Anschluss daran werden  lediglich die 
Hauptthemen der jeweiligen Leitartikel ausgewertet.  

















des  Haupt‐  und  Zweithemas  zusammengefasst  dar.  Die  prozentuale  Verteilung 
bezieht  sich auf die mögliche Themenanzahl, die kodiert wurde  (FAZ:  [n = 251]  / 









































Finanzen  und  die  wirtschaftliche  Entwicklung  Chinas  bei  beiden  Zeitungen  von 
Interesse.  Innerhalb des Themenkomplexes Politik überwiegt die Kommentierung 




































1993 4 1 0 0 5 1993 0 3 0 0 3
1994 1 1 0 0 2 1994 0 10 5 0 15
1995 0 6 1 0 7 1995 0 15 1 1 17
1996 0 11 1 0 12 1996 0 16 4 0 20
1997 0 6 1 1 8 1997 2 14 1 0 17
1998 2 3 0 1 6 1998 2 13 5 1 21
1999 0 5 1 0 6 1999 1 12 3 2 18
2000 3 4 0 0 7 2000 1 6 0 0 7
2001 0 3 0 2 5 2001 0 15 2 2 19
2002 3 2 0 0 5 2002 0 8 0 0 8
2003 4 3 0 3 10 2003 0 6 1 4 11
2004 4 4 0 1 9 2004 1 11 1 1 14
2005 8 11 0 1 20 2005 1 18 0 1 20
2006 5 6 0 2 13 2006 0 9 0 0 9
2007 8 7 0 5 20 2007 2 11 0 3 16
Gesamt 42 73 4 16 135 Gesamt 10 167 23 15 215




















































ziehungen, bezogen auf die Artikelanzahl pro  Jahr, auch hier  einen  relativen An‐
stieg. 
Wenn bei der SZ über die USA berichtet wird, dann oftmals im Zusammen‐
hang mit  Sicherheitspolitik. Die FAZ konzentriert  sich hingegen  stärker  auf Han‐
delsbeziehungen und Finanzpolitik. 
Abbildung 4: Internationale Beziehungen als Hauptthema von 1993‐2007 
1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007
FAZ 0 0 1 5 2 2 2 1 1 0 2 3 5 5 4
































1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007
SZ 1 7 5 9 3 9 7 2 9 0 1 5 3 2 7














matik  in  China  angesprochen.  Die  FAZ  erwähnt  diese  dann  aber  ab  1998  kaum 
mehr und dann erst wieder häufiger ab 2003  ‐ genau wie die SZ. Beide Zeitungen 




nen  China  außenpolitisch  häufiger  agiert,  weniger  Beachtung.  Man  kann  also 































Der  prozentuale  Anteil  der  Akteure  im  gesamten  Zeitraum  liegt  meistens  nicht 
mehr als 1%‐ Punkt auseinander: 
Fast  40%  der  Artikel  (FAZ  =  39,3%;  SZ  =  39,5%)  haben  keinen  weiteren 
Handlungsträger neben China, also z.B. der chinesischen Regierung, Bevölkerung, 








































































1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007
MW* FAZ [n=126] ‐0,20 0,00 ‐0,83 ‐0,82 ‐0,50 ‐0,83 ‐0,83 ‐0,33 ‐0,20 ‐0,60 ‐0,20 ‐1,00 ‐0,47 ‐0,46 ‐0,88











*Mittelwert                        Quelle: Eigene Darstellung 























konfliktes wird China  hauptsächlich mit  negativen Attributen  in Verbindung  ge‐










1999  wird  die  chinesische  Botschaft  im  Kosovo,  angeblich  versehentlich, 
durch US‐Truppen bombardiert. Die chinesische Reaktion darauf, nämlich die Ab‐
wertung des nächsten Staatsbesuches des damaligen Kanzlers  Schröder  zu  einem 











letztere  im Zuge des  Irakkrieges kritisiert und  sehr negativ beurteilt. Bei der FAZ 








Auch  2007,  als  es wieder um Peking  als Austragungsort der Olympischen 
Spiele 2008 ging, wird oft über die Menschenrechtsproblematik und das Demokra‐
tiedefizit96 diskutiert und damit China  in  ein negatives Licht gerückt  (SZ  =  ‐1,07; 
FAZ = ‐0,88). Die neue Asienstrategie der CDU/CSU‐Bundestagsfraktion vom Okto‐
ber 2007,  in der es heißt, dass Freundschaft nur mit solchen Ländern  in Asien ge‐











                                                 





















1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007
MW* FAZ [n=80] 0,6 0,5 2,0 ‐0,2 ‐0,5 ‐0,5 1,5 ‐0,3 0,7 ‐0,3 0,9 ‐0,2 0,0 ‐0,1 ‐0,7
























Entwicklung  (u.a.  Umweltverschmutzung,  Abwanderung)  thematisiert: 
„Chinas  rascher Aufstieg birgt  reale Gefahren,  für den Weltfrieden wie  für 
das globale Klima, und niemand will sie verharmlosen“ (SZ, 19.04.2006). 
Auch wenn die FAZ und die SZ  im  Jahr 2005 den Protektionismus  seitens 




unwahrscheinlich  erklärt.  In  diesem  Zusammenhang wurde  auch  immer wieder, 
besonders  in der SZ, die deutsche Chinapolitik unter Kohl und Schröder kritisiert, 
die  noch  das  Konzept  der  politischen  Transformation  durch  wirtschaftliche  Ent‐
wicklung anpriesen.98 Die SZ prangert an, dieses werde als Rechtfertigung  für das 
Engagement  und  die Kooperation mit  der Wirtschaft Chinas,  ohne Kritik  an  der 
Missachtung der Menschenrechte, genutzt: 




hat  die  deutsche  Außenpolitik  abgedankt.  Sie  ist  nur  noch 
Außenwirtschaftsförderung“ (SZ, 05.05.2004). 
2007  erreicht  die  Kritik  am  wirtschaftlichen  Aufschwung  ihren  Tiefpunkt. 
Das liegt vor allem daran, dass sich diese gesamte negative Berichterstattung 








Dieses Kapitel  soll  anhand  von  stereotypen Mustern das Bild Chinas  analysieren 
und zeigen, ob es sich während der letzten 15 Jahre geändert hat oder nicht. 
Zunächst  soll  untersucht  werden,  ob  noch  immer  historische  Stereotypen 
Verwendung  in der Berichterstattung  finden und ob  sich neue Stereotypen durch 
ständig  wiederkehrende  Schlagwörter,  Metaphern  und  Attribute  herausgebildet 
haben. Diese wurden  quantifiziert, um daraus Kontinuität und Wandel, Gemein‐




















sches Reich“  ‐ bei der SZ zwölfmal  (5,6%)100 und bei der FAZ dreimal  (2,2%). Des 
Weiteren  sind  die  Stereotypen  „Drache“  101  (FAZ  =  4;  SZ  =  9),  „Gesichtsver‐
lust/Gesicht wahren“102  (FAZ = 3; SZ = 5), „Lächeln“, „harmonisch“, „Masse“ und 
nur  bei der  SZ  „Säbelrasseln“  (SZ  =  7)  in den Leitartikeln  zu  finden. Der Begriff 
„Gelbe Gefahr“ wird zweimal bei der FAZ genannt. 






wurden,  sind  „Pragmatismus“,  „Korruption“,  „Propaganda“,  „Widersprüchlich‐
keit“,  „Nationalismus“,  „Selbstbewusstsein“  und  „Diktatur/Regime“.  Nur  selten 






Hierbei  dominieren  die  Begriffspaare  „Arm  und  Reich“,  „Fortschritt  und  Rück‐
schritt“  (Kapitalismus  in der Wirtschaft vs. kommunistische Herrschaft) und „Of‐
fenheit und Geschlossenheit“. Letztere werden  in dem Kapitel  4.3.4  auf  ihre Ver‐
wendung als Frames hin untersucht. 
 
                                                 
100  Prozentualer Anteil der Gesamtzahl der kodierten Stereotypen. 
101  In  China  wird  der  Drache  als  ein  Glücks‐  und  Machtsymbol  verwendet  und  ist  ein 
  wohltätiges und glückbringendes Wesen. In den untersuchten Leitartikeln wurde das Stereo
  typ „Drache“ entsprechend der westlichen Vorstellung verwendet, um die (auch wirtschaftli








es das  andere China  [...]. China  zerfällt wieder  in Arm und Reich  [...]. Bis 
dahin  bietet  die  so  genannte  Volksrepublik  ein  merkwürdiges  Bild:  eine 


















“China  braucht die  internationale Anerkennung  und die Gelegenheit, den 


























Eng  verbunden  mit  dem  Nationalstolz  ist  das  „Selbstbewusstsein“.  Die 
quantitative  Untersuchung  zeigt,  dass  das  „selbstbewusste“  China  zu  denselben 
Zeitpunkten Erwähnung findet wie der Nationalismus. 
Auch  „Korruption“  (FAZ  =  14,1%;  SZ  =  15,3%)  und  „Propaganda“ 
(FAZ = 8,9%; SZ = 13,5%) werden im Laufe der 15 Jahre immer wieder mit China in 








Ein häufiges  Synonym  für China  ist  „Diktatur“ und  „Regime“. Beide Zei‐


















                                                 
104  Prof.  Dr.  Thomas  Scharping  würde  heute  China  nicht  mehr  als  Diktatur  bezeichnen.  Die 
  Verwendung dieses Begriffes in der Presse sei eine typische Vorgehensweise, die Komplexität 
  des  politischen  Systems  anhand  solcher  Stereotype  zu  reduzieren.  (Telefoninterview  am 
  16.12.2008) 
105  Billiglohnland  steht hier als Überbegriff  für die Produktionsweise, die Produktqualität und 























figsten  gezählt. Bei der  FAZ  kamen  in  37%  aller Artikel  Schlagwörter, Redewen‐
dungen  und  Attribute  bezüglich  der  Macht  Chinas  zum  Ausdruck.  Bei  der  SZ 
machte dieses Stereotyp mehr als ein Viertel der Leitartikel aus (26,5%). 
Die Größe des Landes, die schon seit  jeher das Bild Chinas  formte, verliert 
auch  während  des  15‐jährigen  Untersuchungszeitraums  nicht  an  Bedeutung.  Be‐





























Abbildung  8  ist  die Gesamtheit  aller  Begriffe,  die Chinas Macht  ausdrücken,  im 
Zeitverlauf dargestellt.  
Abbildung 9: Stereotyp „Macht“ bei der FAZ und der SZ von 1993‐2007 
1 9 9 3 1 9 9 4 1 9 9 5 1 9 9 6 1 9 9 7 1 9 9 8 1 9 9 9 2 0 0 0 2 0 0 1 2 0 0 2 2 0 0 3 2 0 0 4 2 0 0 5 2 0 0 6 2 0 0 7
FA Z 1 0 2 9 4 1 0 2 2 1 6 2 8 6 6











gen deutlich  zu  erkennen. Die  ungleichmäßige Verteilung  sowie der Anstieg der 
Artikelanzahl  der  FAZ  und  SZ  müssen  hier  bei  der  Auswertung  berücksichtigt 
werden. Auf eine Darstellung  in  relativen Zahlen wurde  jedoch aufgrund der ge‐
ringen Artikelanzahl verzichtet.  
Der Ausschlag Mitte der 90er‐Jahre ist damit zu erklären, dass China in bei‐

















gezogen. Die Entwicklung Chinas  als  Frame  taucht  neben dem  Frame der Groß‐
macht im Pretest am häufigsten auf und wird daher mit in die Datenerhebung ein‐
                                                 
106  „Olympischer Tiananmen“ Titel FAZ, 16.07.2001; „Die Parallelen zu 1989 schrecken das    






bezogen.  Insgesamt  können  45,9%  aller  Leitartikel  der  FAZ  mit  entweder  einem 




















































haben  sich  viele Reformprozesse  beschleunigt;  immer  schneller  vollziehen 
sich  wirtschaftliche  Veränderungen.  [...]  Das  hohe  Wachstum  belastet  die 
Umwelt  und  verschwendet  Ressourcen.  Gleichzeitig  werden  die  sozialen 
Unterschiede immer größer” (FAZ, 14.03.2006).  
Der  Rückschrittsframe  wird  in  den  Artikeln  beider  Zeitungen  verwendet,  wenn 
diese sich mit Menschenrechtsproblemen  in China auseinandersetzen oder die Re‐




























auf  innenpolitische  Fortschritte  (insbesondere  Transformationsprozesse  und  die 

















1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007
SZ 1 1 2 5 4 1 2 1 2 1 2 5 6 1 0


































der  Konflikthaftigkeit  (Taiwankonflikt,  Vergabe  der  Olympischen  Spiele).  Die 



























letzung und Umweltzerstörung,  ansonsten wenig Beachtung.  In der  laut Heberer 
„eigentlichen Phase der Idealisierung“109 in den 90er‐Jahren werden häufiger Men‐












5, dass  internationale Akteure  in den Leitartikeln zu China eine  immer wichtigere 
Rolle einnehmen, wird hiermit bestätigt.  










FAZ  entkräften die Hypothese  6, dass China  ab Anfang des  20.  Jahrhunderts  zu‐
nehmend negativer bewertet wird. 
Die  großen  Schwankungen,  welche  der  Bewertung  Chinas  im  Zeitverlauf 
unterliegen, sind situationsbedingt. So wird die Volksrepublik beispielsweise in den 
Jahren  des  Taiwankonfliktes  überwiegend  negativ  dargestellt,  was  sich  wider‐
sprüchlich  zur Hypothese  7  verhält, die davon  ausgeht, dass China  in den  90ern 
positiver bewertet wird als  in den  Jahren des 20.  Jahrhunderts. Auch Hypothese 7 
kann somit nicht bestätigt werden. 
Die Ergebnisse der Bewertung des Aufstieges Chinas  bestätigen  eindeutig 










werden  negativ  gebraucht.  Besonders  häufig  werden  diese  bei  einer  kritischen 













hergehend  mit  seiner  Größe  wird  auch  die  wirtschaftliche  und  politische  Macht 
Chinas thematisiert, nicht selten aus einem negativen Blickwinkel. Dieses Stereotyp 
ist besonders ereignisbezogen und wird  in Gegenüberstellung mit anderen Akteu‐
ren  verwendet. Neben dieser Ereignisbezogenheit wird  auch  ab  2000  ein Anstieg 
der Verwendung des wirtschaftlichen und politischen Machtbegriffes deutlich. Es 
werden, wie  in Hypothese  11 vermutet,  somit  Stereotypen, die mit der  ökonomi‐








konnten. Das  liegt  vor  allem daran, dass die  beiden  untersuchten Medien  unter‐
schiedliche Ergebnisse aufweisen. Die Leitartikel der FAZ unterstützen häufiger die 
Hypothesen  als  die  der  SZ.  Die  Themen‐  und  Akteursanalyse  beider  Zeitungen 















fahrungen  über  andere  Länder  geworden.  Funktionen  und  Leistungen  der  Aus‐
landsberichterstattung gehen daher weit über die  alltäglichen  Informationen über 
aktuelle  Ereignisse  und  Entwicklungen  hinaus. Medien  leisten  in  diesem  Bereich 
einen wichtigen Beitrag zum Bild einer Nation.  
Das Ziel dieser Arbeit war  es, das  von den deutschen Medien  vermittelte 















Das  Untersuchungsmaterial  stellten  die  Leitartikel  in  den  beiden  auflage‐
stärksten  sowie  leserreichsten  deutschen Zeitungen,  der  Frankfurter Allgemeinen 























Untersuchung  widerlegt  werden.  Aus  den  Ergebnissen  wird  deutlich,  dass  über 
China  schon  immer kritisch berichtet wurde. Die euphorische Chinapolitik Schrö‐




den  Redaktionen  der  Zeitungen  eher  Anlass,  ein  Kontrastbild  zur  Beschönigung 
Chinas durch Schröder zu entwickeln.  
Die  negative Kommentierung  innerhalb  des Untersuchungszeitraumes  hat 
mehrere Ursachen. Zunächst formten Ereignisse, wie der Taiwankonflikt, die SARS‐
Krise, die schlechten Beziehungen zu den USA und die Menschenrechtspolitik, das 
negative Chinabild. Zweitens  scheint  auch  der Aufstieg Chinas, wie Heberer  be‐
hauptet, im Zusammenhang mit dem negativen Bild Chinas zu stehen. Dies beweist 
nicht nur die zunehmende negative Bewertung des chinesischen Aufstieges  in den 






diesem  Land  genutzt, was  die  Frameanalyse  bewies.  Somit  kann Heberes  These, 
dass die Ursache der Negativberichterstattung  im Aufstieg Chinas  zu  suchen  ist, 
nicht  abgewiesen  werden.  Jedoch  tragen  zahlreiche  Komponenten  zur  Formung 
eines Bildes bei. So wurde in den Leitartikeln auch die Widersprüchlichkeit Chinas 
besonders deutlich: Hier verläuft  eine Linie zwischen Sympathie  für die Bevölke‐













verstellen,  die  in  der  fremden Kultur  begründet  liegen. Die Untersuchung  zeigt, 
dass das Chinabild vor allem an kurzfristigen Negativberichten leidet. Eine kontinu‐








Die  vorliegende  Untersuchung  liefert  wichtige  Datensätze  für  eventuelle 
Anschlussforschungen über das Chinabild  in der deutschen Presse. So würde sich 
eine Analyse des Chinabildes während des Tibetkonfliktes, welches  laut Heberer 
einer  Verteufelung  unterliege,  anbieten.  Innerhalb  dieser  Analyse  wäre  zu  erfor‐
schen, ob in den wenigen Wochen unverhältnismäßig viele Stereotypen, die sich in 
den  90er‐Jahren herausbildeten,  aktiviert werden und welche Frames  auftauchen. 
Konnte sich das „Image“ Chinas  in den  folgenden Monaten und  Jahren, vielleicht 
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